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1 Einleitung 

1.1 Gibt es ein weibliches Begehren in der Pädagogik oder Was will das Weib in der 
Erziehungswissenschaft? 

 

De-Naturalisierungsversuche 

 

Diese Arbeit stellt sich zum Beginn des 21. Jahrhundert dieselbe Frage, die Freud Anfang des 20. 
Jahrhunderts aus der Perspektive der von ihm begründeten Psychoanalyse formulierte: "Was will das 
Weib?" mit dem Zusatz "in der Erziehungswissenschaft?". Ausgangspunkt dieser Frage ist die 
Irritation, die sich beim Blick in einführende Grundlagentexte der Erziehungswissenschaft angesichts 
des hohen Frauenanteils im erziehungswissenschaftlichen Studium und pädagogischer Praxis einstellt. 
Denn im Gegensatz dazu präsentieren sich das pädagogische Verhältnis, genauer die Träger 
pädagogischer Tätigkeit Ende des 20. Jahrhunderts, nach wie vor männlich konnotiert: "Der Erzieher", 
"der Lehrer" und "der Sozial- und Erwachsenenpädagoge" belehren und erziehen ihre ebenso männlich 
konzipierte Klientel: Neben dem noch geschlechtsneutralen Kind erwarten "der Schüler", "der 
Jugendliche" und "der Erwachsene" ihre pädagogische Unterweisung (Lenzen 1997). Der sonst als 
geschlechtsneutral etablierte maskuline Artikel wirkt in diesem Kontext provozierend. Er provoziert 
Fragen nach der Selbstwahrnehmung der Disziplin, nach ihrer symbolischen Ordnung und den ihr 
inhärenten Geschlechterverhältnissen sowie nach dem professionellen Habitus, den sie reproduziert. 
Immerhin gilt die Lehrertätigkeit seit Ende des 19. Jahrhundert als feminisierte Profession (Lenzen 
1985, 2000; Jacobi 2004), wobei ihr aufgrund dieser Tendenz - die "Feminisierung der Pädagogik" 
und die "Feminisierung des erziehungswissenschaftlichen Diskurses" (Lenzen 2000) - im 20. 
Jahrhundert eine Qualitätsminderung unterstellt wird. 

Die Irritation verstärkt sich beim Blick in die disziplingeschichtlichen Publikationen der 
Sozialpädagogik, der Teildisziplin der Erziehungsgeschichte, die ihre Entstehung als Profession zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts zu einem nicht geringen Teil der engen Verknüpfung der sozialen Frage 
mit der Frauenfrage im politischen Diskurs verdankt. In den Publikationen, die das ausgehende 20. 
Jahrhundert in Deutschland gewissermaßen posthum zum "Sozialpädagogischen Jahrhundert" 
deklarieren (Rauschenbach 1999) und die "Klassiker der Sozialpädagogik" nominieren (Niemeyer 
1998), tauchen die Namen von Gertrud Bäumer oder Alice Salomon, die zu ihrer Zeit den Diskurs der 
sozialen Arbeit in der öffentlichen Wahrnehmung dominierten, das Feld der sozialpädagogischen 
Tätigkeit definierten (Bäumer) und die Professionalisierung der sozialen Arbeit initiierten (Salomon), 
bestenfalls am Rande auf - wenn beispielsweise ihre Nichtberücksichtigung gerechtfertigt werden 
muss. 

Nun ließe sich dieser Widerspruch zwischen Disziplingeschichte und Diskursgeschichte wieder einmal 
mit Foucault als subversive Kraft des Diskurses deuten, als Unruhe seitens der Disziplin, "angesichts 
dessen, was der Diskurs in seiner materiellen Wirklichkeit als gesprochenes oder geschriebenes Ding 
ist" (Foucault 1991, 10), worauf die Disziplin mit Gruppierung und Verknappung der Diskurse 
reagiert und so "einen Bereich von Gegenständen, ein Bündel von Methoden, ein Korpus von als wahr 
angesehenen Sätzen, ein Spiel von Regeln und Definitionen, von Techniken und Instrumenten" 
schafft. Dass dem tatsächlich so ist, belegt die hitzige Debatte um Sinn und Funktion von Klassikern 
in der (Sozial-)Pädagogik, die ausgelöst wurde durch Michael Winklers simple Frage, ob die 
Sozialpädagogik denn Klassiker habe. Hinter dieser Frage verbarg sich die vorsichtig formulierte 
These, "[…] dass der ungesicherte Status der Sozialpädagogik als wissenschaftlicher Disziplin und als 



Profession zumindest auch mit dem Fehlen von Klassikern zu tun hat; ihr gebrochenes Verhältnis zu 
sich selbst, ihr Mangel an Selbstvertrauen gründen in dem Fehlen einer verbindlichen, vielleicht sogar 
dogmatisierten Tradition, die als Hintergrundwissen wie als soziales Symbol gleichermaßen dient. 
Genauer: Das Dilemma der Sozialpädagogik besteht darin, dass sie sich ihrer Klassiker nicht bewusst 
ist - und nicht bewusst werden will; sie leidet an einem Mangel historisch begründeten und durch 
Referenztexte gesicherten Selbstverständnis". (Winkler 1993, 172). 
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